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Körper unb ©eift Brausen nidjt baâfelBe
SBetter gu il)ter Beften ©ntfaltung. SBäljrenb
fliegen, 9?eBel unb SBtnier bie ©eele gut @in=

ïeBir anhalten unb an ©telle bec 9?atutgenüffe
geiftige Slnregungen fudjett laffert, toetfen ba§

fdjöne SBetter unb ber grüf)Iing bie SBanber»

Iuft, tDcüjtenb fie baë ©emüt Beunruhigen unb
gecftreuen. ©ie fömmecli^e Ipifse lähmt t)in=

gegen Hörpel* unb ©eift, unb im $ecBft ift e§

bag ©enîen unb gorfdjen, mag guerft Inieber

leBenbig mich.

©et gcütjling bermifcfjt fRerlfeiffung mit
Sjangigïeit, metft Qâxtlii^ïèit unb Hampfluft,
Bringt fdfroerfteg Seib, fdjenït grofgteg ©lücE,

benn fein 2Befen Ifeifgt: ©tirB unb Söerbe!

Dr. Franz Keller

AUS DEM WUNDERWELT DEM NÂTUM
Ĵ

Windröschen

In einer Nacht ist es geschehen, dass ein lauer
Wind von den Wiesen her dem Waldrand entlang
fuhr und die Erde liebkoste, dass sie aus tiefem
Schlaf erwachte. Etwas Unnennbares lag in der

Luft, ein Zagen, ein leises Hoffen, dass ein un-
hörbares Sichrecken durch die tiefen Gründe fuhr.
Und der Himmel blickte mit einem sanften, war-
men Glanz herab, als wollte er sich der Erde
schenken. Dann verhüllte er sich mit einem dunk-
len Schleier, und ganz leise begann es zu tropfen.
Ein milder Frühlingsregen strömte nieder, ein
süsses Rauschen sang der Erde die ewige Melo-
die des Werdens ins Ohr. Wald und Wiese waren
kaum voneinander zu unterscheiden, denn beide
deckte die Nacht mit ihrem dunkelsten, weichsten
Samt zu, als wollte sie ein wunderbares, geheim-
nisvolles Geschehen vor allen unwürdigen Augen
verbergen.

Am Morgen aber blickte der tränende Wald mit
einem glücklichen Lächeln in den heiteren Tag.
Von überall her, aus allen Gründen heraus, von
den Wipfeln der Tannen herab sangen die Vögel,
dass es mächtig durch die kahlen Stämme schallte.
Die hohe Zeit war gekommen. Siehe, am Wald-
rand blickten viele kleine, weisse Sterne aus den

Hecken und dem Laub. Tausend Windröschen

waren über Nacht hervorgebrochen und als der

Morgen goldene Frühlingslichter spann, erblühet.
Der Himmel hatte also der Erde doch etwas ge-
schenkt; er hatte sie gerufen. In lieblicher Sorg-
losigkeit plauderten diese zartesten Frühlings-
kinder mit jedem Lüftchen, schwankten leise hin
und her und wiegten sich in Lebensseligkeit. Fast
alle trugen noch das rote Schutztüchlein um den

Hals und über die Zipfel, das ihnen die Mutter
Natur mitgegeben hatte. Sie reckten sich auf die
Zehen und schwangen vergnügt und lustig das

grosse Blatt unter dem Köpfchen wie ein Bieder-
meierröcklein. Sie riefen sich mit feinen Glocken-
stimmen zu : «Es ist Frühling, kommt Kinder,
kommt und tanzt mit dem fröhlichen Gesellen
Wind.» Und wie durch einen Zauber huschten
immer mehr Windröschen aus der Erde hervor,
nickten hügelauf, hügelab, füllten die Hecken und
die Waldränder. Bald waren es unzählige, weisse

Sterne, eine Milchstrasse, die sich über die ganze
Erde hinzog und alle Menschenkinder, die mit
einem sehnsüchtigen Herzen zu ihnen kamen, fort-
lockte in die Ferne in das Land Nimmerwo und
am Ende gar dorthin, wo hinter den Welttoren
Gott im ewigen Tage wohnt.

Otto Feier
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Körper und Geist brauchen nicht dasselbe
Wetter zu ihrer besten Entfaltung. Während
Regen, Nebel und Winter die Seele zur Ein-
kehr anhalten und an Stelle der Naturgenüsse
geistige Anregungen suchen lassen, wecken das

schöne Wetter und der Frühling die Wander-
lust, während sie das Gemüt beunruhigen und
zerstreuen. Die sömmerliche Hitze lahmt hin-

gegen Körper und Geist, und im Herbst ist es

das Denken und Forschen, was zuerst wieder

lebendig wird.
Der Frühling vermischt Verheißung mit

Bangigkeit, weckt Zärtlichkeit und Kampflust,
bringt schwerstes Leid, schenkt größtes Glück,

denn sein Wesen heißt: Stirb und Werde!

Dr. Irsns lbeller

t

In einer kiaebt ist SS gssebsbsn, dass ein lauer
Mind von äsn wissen ber dem Maidrand entlang
kubr uncl die brde liebkoste, class sie aus tiekern

Leblak erwaebts. btwas Dnnsnnbares lag in der

bukt, ein ?agen, ein leises Holten, dass sin un-
barbares Liebrseken clureb dis tieksn Dründs kubr.

lind der bliininel blickte mit einsin sanktsn, war-
inen (Hans bsrab, als sollte er sieb der brde
sobenben. Dann vsrbüllte er sieb init einein dunk-
len Lebleier, und gans leise begann es su tropten.
bin inilder brüblingsrsgen strömte nieder, sin
süsses bausebsn sang der brde die ewige Vlslo-
die des Msrdsns ins dbr. Mald und Miese waren
kaum voneinander su untsrsebsiden, denn beide
dsebts die blaebt mit ibrem dunkelsten, wsiebstsn
Lamt su, als wollte sie sin wunderbares, gsbsim-
nisvollss desebebsn vor allen unwürdigen Vugsn
verbergen.

r^m lVlorgen aber bliekte der tränende Maid mit
einem glüekliebsn bäobeln in den beitersn lag.
Von überall ber, aus allen dründen beraus, von
den Mipteln der bannen bsrab sangen die Vögel,
dass es rnäebtig clureb die kablen Ltämms soballts.
Dis bobe ^eit war gekommen. Liebs, am Maid-
rand blickten viele kleine, weisss Ltsrns aus den

blecken und dem baub. lausend Mindrösebsn

waren über lXaebt bsrvorgsbroeben und als der

Vlorgsn goldene brüblingsliebter spann, erblübet.
Der Dimmsl batts also der brde doeb etwas ge-
sebsnkt; er batts sie geruksn. In liebliebsr Lorg-
losigkeit plauderten diese Zartesten brüblings-
Kinder mit sedem bükteben, sebwankten leise bin
und ber und wiegten sieb in bebensseligkeit. bast
alle trugen noeb das rote Lebutstüeblsin um den

blals und über die Aptsl, das ibnsn die Vluttsr
blatur mitgegeben batte. Lis reckten sieb auk die
^sben und sebwangen vergnügt und lustig das

grosse blatt unter dem lsöpteben wie ein bieder-
msisrröeklein. Lis rieten sieb mit keinen blocken-
stimmen su: «bs ist brübling, kommt binder,
kommt und tanst mit dem tröblieben Dssellen
Mind.» Dnd wie dureb einen Zauber busebtsn
immer msbr Mindrösebsn aus der brde bervor,
nickten bügslaut, bügelab, tülltsn die Decken und
die Maldrändsr. bald waren es unsäbligs, weisss

Lterne, eine lVlilebstrasse, die sieb über dis ganse
brde binsog und alle Vlensebenkindsr, die mit
einem ssbnsüebtigen Dersen su ibnen kamen, kort-
lockte in dis berne in das band I^immerwo und
am bnds gar dortbin, wo bintsr den Melttorsn
Dott im ewigen bags wobnt.

Otto bsier
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